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Bundesrat Ogis Französisch: charmant und authentisch, Bundesrätin Amherds
Ausführungen in Hochdeutsch:  autochthon wie Walliser Weisswein.  Und doch
freue  ich  mich  als  Englischlehrer,  dass  Joel,  geboren  und  aufgewachsen  in
Zermatt, mit einem fast perfekten Cockney-Akzent parliert und Sara, aus einem
anderen Walliser Seitental mit langem Zufahrtsweg, Amerikanisch mit «blaccent»
redet, als lebte sie in der Bronx. Besorgten Eltern sei gesagt, dass Netflix-Serien
und Gaming, in Massen konsumiert, erfreuliche Nebenwirkungen haben können.

Das Niveau, das viele Schüler, nicht nur des Kollegiums Brig, gerade im Fach
Englisch erreichen, ist phantastisch. Freilich, dürfen Sara und Joel in der politisch
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korrektelnden Schweiz so klingen? War da nicht einmal ein Konzert, das abgesagt
wurde, weil sich Schweizer erdreisteten, Rasta-Locken zu tragen? Ein unerhörtes
Vergehen,  im  Katechismus  der  Postmoderne  als  kulturelle  Aneignung
gebrandmarkt und aufgeführt unter den himmelschreienden Sünden. Somit, Joel
und Sara, muss ich als Lehrer eingreifen und euch auf bundesrätliche Aussprache
trimmen, da es nicht angeht,  dass ihr als privilegierte Schweizer den Akzent
unterdrückter Minderheiten annehmt.

Absurd? Klar!
Nun unterrichtet  Sara und Joel  kein  gewokter  Jungspund,  sondern ein  alter,
weisser Mann (huch!), ein Relikt aus der Zeit, als man schwarze Tafeln noch mit
weisser Kreide beschrieb und sich nichts Politisches dabei dachte – Kreidezeit
eben.  Auch nach 32 Jahren im Beruf  betrete ich mit  sehr viel  Freude jeden
Morgen mein Zimmer (meistens finde ich es), und das an einer tollen Schule, die
nicht  trotz,  sondern  wegen  360  Jahren  Geschichte  und  Tradition  jung  und
dynamisch  geblieben  ist.  Die  Jugendlichen  unseres  Kollegiums  sind  offen,
interessiert,  verspielt,  unbekümmert.

Sollte die Diskussion einmal doch schleppend sein, so brauche ich nur meine
stockkonservative Meinung kundzutun, und die Fetzen fliegen – und am Schluss
mögen wir uns immer noch und lächeln uns versöhnt an.

Nein, das Kollegium Brig mit dem bescheidenen Namen Spiritus Sanctus ist kein
Paradies von Heiligen, auch hier gibt es rotznäsige Leistungsflüchtlinge, maulige
Teenager, vorlaute Bengels und freche Gören. Aber gerade dadurch ergeben sich
die vielen erfrischenden Debatten der Jugendlichen, geführt in gegenseitigem
Respekt, in denen alle Meinungen im gesetzlichen Rahmen gesagt werden dürfen,
ohne dass der andere als Mensch niedergeknüppelt wird.



Sie leben vielleicht noch den Geist des heiligen Augustinus, der dazu ermunterte,
den Irrtum zu töten, den Irrenden aber zu lieben. Sollte die Diskussion einmal
doch  schleppend sein,  so  brauche  ich  nur  meine  stockkonservative  Meinung
kundzutun, und die Fetzen fliegen – und am Schluss mögen wir uns immer noch
und lächeln uns versöhnt an.

Umso grösser meine Bedenken, als ich kürzlich in der «NZZ am Sonntag» einen
Artikel las über das Lachverhalten von Gymnasiasten an einer Zürcher Schule.
Worüber man vor zwanzig Jahren herzhaft prustete, das scheint nun Schockstarre
auszulösen.  Humor  steht  unter  Generalverdacht,  Lachen  wird  zum  Indiz,
xenophob,  biphob,  ableistophob,  fatphob,  irgendwasphob  zu  sein.

Lauter Probleme
Zuwanderung,  Polarisierung  oder  Stadt-Land-Graben:  Die  Schweiz  hat
verschiedene Herausforderungen zu  bewältigen.  In  einer  Artikelserie  widmen
sich verschiedene Persönlichkeiten – bekannte und weniger bekannte – einem
Problem, das es zu lösen gilt.

Die  Zwangsjacke  schmallippiger  Ideologien  wurde  schon  viel  zu  oft  um
Jugendliche  gezurrt.  Bitte  keine  neue  Inquisition  im Schulzimmer,  sogar  wir
traditionsbewussten Katholiken haben die Scheiterhaufen abgeschafft. Auch das
Stresslevel vieler Lehrpersonen bewegt sich im tiefroten Bereich, insbesondere
die Newcomer,  an den Unis auf Political  Correctness getrimmt,  erfahren das
Schulzimmer zu oft als Ort gequälten Eiertanzes oder gar als wokes Minenfeld.



Humor steht unter Generalverdacht, Lachen wird zum Indiz, xenophob, biphob,
ableistophob, fatphob, irgendwasphob zu sein.

Was  darf  man  überhaupt  noch  sagen,  ohne  dass  die  Übersensiblen  den
Unerleuchteten  umstellen  wie  eine  Meute  Wölfe  ein  Walliser  Schaf  und  die
Leserbriefspalten vor Empörung zu dampfen beginnen? Lehrer sein ist, auch und
gerade zu Beginn, aufreibend genug. Da braucht es nicht noch Wokeismus als
dräuendes  Damoklesschwert,  das  am  Gender-Sternchen-Faden  über  dem
Lehrerpult  baumelt.

Schule braucht Konsens, Kompromiss,  Ausgleich, Verständnis und Wohlwollen
(und gut sind wir in der Schweiz damit gefahren), keine giftelnde Gehässigkeit,
keine sprungbereite Feindseligkeit, kein schrilles Denunzieren. Entstanden aus
edlen  Motiven  und  guten  Gründen  –  Kampf  gegen  Diskriminierung  und
Herabsetzung des Anderen –, ist Wokeness zu Wokeismus mutiert, der wie alle
Ideologien totalitär, eifernd, intolerant und – das Schlimmste – völlig humorlos ist.
Je mehr wir unsere Schüler gängeln und je länger der Index der verbotenen
Bücher, Ideen, sogar Wörter wird, umso stickiger, langweiliger, öder und banaler
wird das Klima an einer Schule.



Athen hat unsere Kultur geprägt mit Philosophie und Offenheit, nicht Sparta mit
Gleichschritt und Zwang. Ja, Amerika ist Stoff für eine Tragikomödie mit einem
Irren und einem Senilen als Protagonisten, aber wer möchte nicht lieber dort
leben als in Russland oder China? Am liebsten aber lebe ich in der Schweiz,
diesem  wunderbaren  Land,  klein,  manchmal  kleinkariert,  sauber,  manchmal
bünzlig,  neutral,  manchmal  feige,  vor  allem  aber  ein  bunter  Haufen  von
Kantonen, Sprachen, Religionen, Überzeugungen.



Bitte keine neue Inquisition im Schulzimmer, sogar wir traditionsbewussten
Katholiken haben die Scheiterhaufen abgeschafft.

Die woke Cancel-Culture lähmt Fortschritt und Entwicklung, schläfert Schüler ein
und macht den Lehrberuf madig. Bleiben wir die Schweiz, die in ihren Traditionen
und ihrer Vielfalt kunterbunter ist als jeder Regenbogen. In dieser schillernden
Schweiz muss es Platz haben für woke Veganer genauso wie für urige Sennen in
Rastalocken,  Kids,  die  Indianerlis  spielen,  Lehrer,  die  nicht  gendern  und,
natürlich,  für  Cockney-Joel  und  Bronx-Sara.


